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EuropäischeKulturhauptstadt 2024
wird Bad Ischl: Das Konzept der oberösterreichisch-steirischen Bewerbung
setzte sich gegen die die anderen österreichischen Konkurrenten St. Pölten
und „Dornbirn plus“ durch. Die Jury würdigte die Thematisierung des Pro-
blems des Übertourismus, eine Gratwanderung, die mit dem Fokus auf Kul-

turtourismus als Antithese nun erfolgreich war. Die zweite Kulturhauptstadt
Europas 2024 ist Estlands Stadt Tarpu. Und das norwegische Bodo erweitert
das Duo zum Trio, wird in unregelmäßigen Abstand auch ein Kandidat aus
einemNicht-EU-Land in den Reigen aufgenommen. ©

Ein Spiel umeineBeziehung
PREMIERE: „Der Vorwand“ von Pierre Sauvil – Können Liebende einen Vertrauensbruch überwinden? Kannman jemandenmit Lügen vorUnglücklichsein beschützen?

VON HELMUT GROSCHUP. ..................................................

BRUNECK. Theater kann ein-
fach sein, muss nicht. Ein Spiel
um eine Beziehung eines Litera-
turprofessors zu seiner Frau. Es
passieren im Leben unvorherge-
sehene Dinge, die Spuren hin-
terlassen, meistens im Kopf. Un-
sichtbare Spuren, die verdeckt
werden. Man nennt sie Proble-
me. Der Autor von „Der Vor-
wand“ der Franzose Pierre Sau-
vil sagte einmal: „Ein Problem ist
für mich nichts anderes als eine
Sache, für die man eine Lösung
findenmuss.“

Der Herr Literaturprofessor
Mathieu hat ein Problem mit
seiner Frau Clara. Sie war 4 Mo-
nateweg undplötzlich taucht sie
auf, weil sie Geld braucht. Wahr-
scheinlich hält man das imwirk-
lichen Leben nicht aus, aber
Theater ist eben Theater, ein
Spiel. Regisseur Oliver Karbus
inszeniert nach seiner Antigone-
bearbeitung nun eine,man kann
sagen, Beziehungskomödie. Ja,
es ist zum Lachen, aber es ist
auch zum Weinen, weil der
Mensch in seiner Durchschnitt-
lichkeit verlogen ist. Der Autor
arbeitet mit Notlügen im Dialog,
man kann sie auch Vorwände

nennen, eine Art Doppelmoral.
Es geht umVerrat und Vertrauen
aber wie kommt das Vertrauen
zurück.
Benjamin Ulbrich (Mathieu)

aus Innsbruck stammend und

die Bruneckerin Monika Pallua
(Clara), die auch in der „Antigo-
ne“ zu sehen war, spielen das
Spiel um das Verzeihen hinge-
bungsvoll und lustig, obwohl’s ja
gar nicht lustig ist. Ulbrich nennt

das Verzeihen eine wichtige Sa-
che in einer Beziehung, die man
ja führt, um füreinander da zu
sein. ImPublikum lachtmanna-
türlich über sich selbst.

Sauvil spielt mit den Emotio-

nen seiner durchaus realisti-
schen Figuren, was vom Ensem-
ble stark umgesetzt wird, auch
von AndreasHartner, der Chris-
toph den Bruder von Mathieu,
einen einfachen Klempner,

spielt und auf seineArt zwischen
dem etwas arroganten Professor
und der emanzipierten Ehefrau
vermittelt. Das Stück wurde in
Co-Produktion mit dem Theater
im Container in Telfs (Volks-
schauspiele) inszeniert und fin-
det in Bruneck einen guten Platz
wie Benjamin Ulbrich meint,
denn „am Stadttheater Bruneck
passieren immer wieder große
künstlerische Würfe, und gleich-
zeitig habe ich nicht das Gefühl,
dass hier 'auf groß gemacht'wird
– das finde ich sympathisch.“
Ulbrich kommt gerne nach
Bruneck und gerade amPremie-
rentag hat ihn auf einem Spa-
ziergang das wunderbare Licht
inspiriert. Das Licht in der klei-
nen Bühnen-Wohnung (Bühne:
Klaus Gasperi) am Abend war
von Jan M. Gasperi hingegen so
designed, dass Gefühle doch
verborgen blieben. Man fühlt
sich berührt mit einem guten
Gefühl.

� Termine: 16.11., 20 Uhr; 17.11.,
18 Uhr; 20. und 21.11., 20 Uhr,
24.11., 18 Uhr, Stadttheater
Bruneck © Alle Rechte vorbehalten

RingenmitDepression
ALPS MOVE: „Schatten“ – Interdisziplinäres Stück

VON MARGIT OBERHAMMER. ..................................................

BOZEN. Die Schwere, das An-
triebslose, die seelische Erstar-
rung der Depression sind wenig
bühnenwirksam. Tragödien
handeln nur vom tödlichen Aus-
gang, Komödien von faulen
Menschen, die sich alle mögli-
chenKrankheiten einbilden.Der
Text von Brigitte Knapp setzt
sich mit der Depression selbst
auseinander. Er versuchtmit den
Mitteln einer fragmentierten
Sprache darzustellen, wie die
Krankheit von den Betroffenen
und der engsten Umgebung
wahrgenommen wird. Der Text
kreist lyrisch um das Motiv des
Schattens und hat eine Hand-
lung, die ziemlich ins Klischee-
hafte abrutscht.

Das Glück des Textes ist seine
Umsetzung als Tanztheater. Die-
se ausgezeichnete Idee findet zu
einer stimmigen Inszenierung
von „Schatten“. Katja Langen-
bach arbeitet mit den Motiven
von Licht und Schatten, stellt die
Körpersprache in den Mittel-
punkt. Anastasia Kostner und
Tobias Spori zeigen im Ensem-
ble mit den Schauspielern und
in kurzen berührenden Tanz-So-
li das Ringen mit der Krankheit,
die Versuche sich mitzuteilen,
die hoffnungsvollen Aufbrüche.
Manchmal verstärken sie kör-
persprachlich die Situationen, in
denen sich dieAkteure befinden,

zeigen das Mechanische des ge-
sellschaftlichen Funktionierens,
die Tyrannei der geforderten gu-
ten Laune. Brigitte Walk spielt
die Depressive, die nicht mehr
funktionieren kann, beschönigt
nicht die destruktiven Seiten der
Krankheit, das Zerstörerische,
das in die Familie ausstrahlt. Ein
von der Last der Verantwortung
gekrümmter Bruder (Konrad
Hochgruber) und dessen sich
vernachlässigt fühlende Frau (
LukaOberhammer) sindmit der
Kranken in einem ausweglosen
Dreieck gefangen. Die Aus-
bruchsversuche sind komisch
und tragisch. Unerwiderte Lie-
besgeständnisse, ein in seinem
Gefühlschaos gefangener Thera-
peut (Martin Carnevali) bringen
zwischendurch zum Lachen.
Manchmal verschwimmt bis auf
die Tänzer alles hinter den Ny-
lonvorhängen.

Die Aufführung handelt vom
Gefangensein in der Krankheit,
von der Isolation und davon,
dass jeder mit seinen Gefühlen
letztlich allein ist. Die tänzeri-
scheUmsetzung sprengt die Fes-
seln und gibt einen hoffnungs-
vollen und befreienden Licht-
blick. © Alle Rechte vorbehalten

� Nächster Termin: 27.11., 20
Uhr, Museion Bozen, MARGIN,
Santija Bieza (LT/IT) – RUTH, Giulia
Tornarolli (IT) –MY FATHER'S
JACKET, Elisabeth Ramoser (IT)

Klarinettenklänge
FESTIVAL ZEITGENÖSSISCHER MUSIK: Oszillations

VON MARGIT OBERHAMMER. ..................................................

BOZEN. Der Abend ist eine
Hommage an die Klarinette. Das
wandlungsreiche Instrument
mit seinem großen Tonumfang
verwandelt die Passage des Mu-
seion in einen freundlich einla-
denden Klangraum.

Als B-Klarinette und als Bass-
klarinette erklingt das Instru-
ment im Solo und im Duo und
erhellt den regnerischen Herb-
stabend. Roberta Gottardi und
Roberto Gander (Bild unten)
sind wunderbar aufeinander
eingespielt und beziehen das
Publikum in ihren lebhaftenmu-
sikalischenDialog ein. DieMusi-
ker beginnen mit den Miniatu-
ren von Guillaume Connesson.
Au musèe heißt eine dieser Mi-
niaturen. Es ist eine verspielte
Musik, eingängig und fröhlich.

Hinter den Musikern hängt
ein großer Druck von Margue-
rite Humeau, Brain Activities.
Die Symmetrie der gezeichneten
Umrisse, die geschriebenen
Textteile verweisen auf das Rät-
sel der Evolution. Die Fantasie
und der Forschergeist der Künst-
lerin berühren sich mit den fan-
tasievollen Experimenten der
Musikstücke, mit dem avantgar-
distischen Un Dialogo cordial
von Luis de Pablo, dem wirbeln-
den Klarinettensolo Altre Tracce
von Fabio Cifariello. Der Kom-
ponist zerlegt die Spuren vieler
Musikstücke in winzige Materi-

alteilchen und setzt sie neu zu-
sammen. Wiedererkennbar blei-
ben die Zitate inMeeting von Al-
fred Prinz, einer kunstvollen
Überlagerung unterschiedlicher
Musikstile vom Wiener Walzer
bis zum Jazz. Das Solo Duft von
Kaija Saariaho, gespieltmit Fein-
gefühl und Expressivität, steigert
sich zum jubilierenden Fortissi-
mo, bevor sich die Klänge leise
verflüchtigen.

Im Zentrum desMusikabends
steht die Komposition Doi von
Eduard Demetz. Das Stück für
zwei Bassklarinetten und Sam-
ples ist dem Grödner Künstler
Hugo Vallazza (1955 – 1997) ge-
widmet. Dieser hatte auf der Su-
che nachdemEssentiellen einen
radikalen künstlerischen Weg
eingeschlagen und sich auchmit
den Mitteln der Sprache in eine
intensive ästhetische Selbstbe-
fragung begeben. Doi spürt der
bohrenden Reflexion nach. Edu-
ard Demetz verstärkt den dunk-
len Klang der Bassklarinetten
durch elektronisch zugespielte
Teile. Der organische warme
Klang der Instrumente kontras-
tiert mit den abstrakten Linien
der Komposition. Die Klänge
zeichnenKonturen, in denen die
Aussparungen überwiegen. Die
Leerstellen nehmen überhand
wie in der Kunst von Hugo Val-
lazza mit ihrer „Ästhetik der Ver-
weigerung“. © Alle Rechte vorbehalten

� Letztes Konzert: 13.11., 20 Uhr,
Museion Bozen – Percussion
Quartett ConTakt: Manfred
Gampenrieder, GeorgMahlknecht
Philipp Höller, Christian
Miglioranza
Museion Bozen: Marguerite
Humeau, Oscillations, bis 26.1.

„JedeFarbeeineTaste“

Seit über dreißig Jahren ist
sie mit ihrerMalerei in der

Kunstöffentlichkeit präsent“,
schreibt Ingo Pohn Lauggas
im kleinen Katalog, den die
Künstlerin Jette Christiansen
erst kürzlich vorgestellt hat.
Begleitet wurde die Präsenta-
tion von einer kleinen Aus-
stellung ihrer langjährigen
malerischen Tätigkeit.
Stillleben und Landschaft
sind eine Konstante in ihrem
Schaffen, und dabei sieht der
Betrachter, dass die Stärke in
der Kraft der Farbe liegt, aber
auch in einem besonderen
Sehen. Dieses gibt den Din-
gen eine surreale Aura, auch
den Landschaften, welche le-
bendige Naturobjekte wie
Pflanzen, Bäume, Äste stark in
den Vordergrund zoomen.
Da wächst die „Aloe Vera
Pflanze“ wie eine „Prima
Donna“ aus demWüstenbo-
den, zeigt sich in ihrer grünen
Schönheit im Kontrast zum
gelben, sanftenWüstenbo-
den. Auch die „Wurzelräume
aus Säben“ öffnen uns den
Blick für ein Jenseits der dar-
gestellten Dinge, weil die

KUNST:„ZUSAMMENKLANG DER FARBEN“

Künstlerin auch das Innenle-
ben und die Geheimnisse ei-
ner gewöhnlichenWurzel öff-
net. Und wie Skulpturen ar-
rangiert sie Glasgegenstände,
Stofffalten und gibt bezeich-
nenderweise einemWerk den
Titel: „Die spirituelle Kraft der
Farben“.
Sie sind es, die den gewöhnli-
chen Gegenständen ihre be-
sondere Ästhetik verleihen,
vor allem die Gläser verwan-
deln sich zu skulpturalen,
lichtdurchlässigen Stücken.
Seit 1992 ist Jette Christiansen
Mitglied des Südtiroler Künst-
lerbundes, 2018 zeigte sie ihr
Schaffen in einer großen Re-
trospektive im Lanserhaus.
Der kleine Katalog hält ihre
langjährige Beschäftigung
und ihren unbedingten Glau-
ben an die Kraft derMalerei
fest. Ein „Blick in die Vergan-
genheit“ und einWerkmit
dem Titel „Vergänglichkeit“
schließen den Katalog ab:
Letzteres zeigt in horizontalen
melancholischen Farbtönen
eine fast abstrakte Landschaft.
RealistischeMalerei aber
doch Imagination der sicht-
barenWirklichkeit: Das ist ty-
pisch für Jette Christiansen. ©

VON EVA GRATL. ...............................................

Kultur

Eine Beziehung zerbricht. Die Frau ist eines Tages weg. Vier Monate später trifft er sie wieder. Unangemeldet in seiner Wohnung...

Die Gesten und Bewegungssequenzen der darstellenden Körper füllen
die Leere zwischen der verbalen und der non-verbalen Welt.

Farbe kennzeichnet Jette Christiansens Werk.

BILDER auf 
abo.dolomiten.it


